
Wertschätzung für die Bedürftigen in Gifhorn
Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer der Kirche im Brauhaus nehmen sich Zeit für Obdachlose

Gifhorn. Bedürftige Menschen gibt
es imLandkreisGifhorn viele.Nicht
jedem sieht man es aber gleich an.
So wie dem 80-jährigen Helmut
Künz, der in der Fußgängerzone
selbst gemalteÖlbilder undKannen
verkauft. Er hat zwar ein Dach über
dem Kopf, aber seine Rente reicht
kaum zum Überleben aus. „Das
Geld ist knapp, aber ichmöchtedem
Staat nicht zur Last fallen“, sagt
Künz.

Nach Abzug aller Kosten blieben
ihm lediglich 130 Euro im Monat
über. „Ich habe aber nicht die Eitel-
keit abgelegt, um zur Tafel zu ge-
hen“, sagt er beschämt. Daher geht
er sparsammit seinemGeldumund
versucht,mit Eintöpfen undDosen-
gerichten über die Runden zu kom-
men.

„Ich bedankemich jedenMorgen
beim lieben Gott für jeden Tag, den
icherlebendarf “, sagtHelmutKünz.
Trotz seiner Krebserkrankung
blickt der 80-Jährige optimistisch
auf dasLeben. „Ichbin zuunterneh-
mungslustig für mein Alter und lei-
der allein.“

Neben dem Modehaus Becker
sitzen zwei junge Menschen mit

Hund auf einer Decke. Marvin
Busch ist 29 Jahre alt, seine Partne-
rin Selina Mora neun Jahre jünger
als er. Husky-Hündin Skyra macht
die kleine Familie komplett. Er lebt
seit einem Jahr auf der Straße, sie
schon seit drei Jahren. „Ich habe
meine Wohnung verloren, als ich
mit meiner schwangeren Ex-Freun-
din zusammenziehen wollte“, er-
zählt der 29-Jährige. Denn der
Wohnungsgeberbescheid sah das
Mietverhältnis lediglich für zwei
Personen vor. „Das führte zu vielen
Streitigkeiten und letztendlich zur
Trennung“, erzählt Busch.

Kurze Zeit konnte er bei seiner
Mutter unterkommen, doch das
hielt er nicht lange aus. „Sie machte
mir Vorschriften.“ DreiWohnungs-
angebote musste er ablehnen, weil
seine Hündin nicht hätte mitziehen
dürfen. „Meinen Hund würde ich
niemals abgeben“, betont Busch.Ur-
sprünglich kommt er aus Osna-
brück. Gemeinsam mit seiner
Freundin soll er nun in einerDiako-
nie-Station in Kästorf unterkom-
men.

„Ich möchte wieder auf die Beine
kommen und arbeiten gehen“, sagt
er. Eine ähnlich schwere Zeit hat
auch seine Partnerin durchmachen

satorin desHopeDays. Die Teilnah-
me beschreibt sie als „überwälti-
gend“. Insgesamt haben sich rund
160Menschen fürdieVeranstaltung
angemeldet.

Sie sind an neun verschiedenen
Orten in Gifhorn aktiv, so beispiels-
weise am Mühlenmuseum, am
Schlosssee oder Katzenberg. Einige
von ihnen betreuen eine Kinderak-
tion mit Hüpfburg und Luftballons,
andere beseitigen Vandalismus-
Spuren undwieder andere beschen-
ken Menschen aus systemrelevan-
ten Berufen mit Schokolade und
Postkarten.

Jule Schön gehört zu der Grup-
pe, die sich um die bedürftigen
Menschen in der Gifhorner Innen-
stadt kümmert. „Wir möchten den
Menschen ein Lächeln ins Gesicht
zaubern“, erzählt die 35-Jährige, die
gemeinsam mit Kristina Schmalz
die Veranstaltung ins Leben rief.
Bei der Begegnung mit Helmut
Künz ist ihnen das in jedemFall ge-
lungen. „Gespräche mit netten
Leuten motivieren mich“, sagt die-
ser dankbar .

Nach der erfolgreichenErstaufla-
ge denkt die Organisatorin über
eine Fortsetzung im Spätsommer/
Herbst nach.

müssen. Selina Mora wurde mit 17
Jahren Mutter. „Mein Vater brach
den Kontakt ab, als ich 18 Jahre alt
war“, erzählt sie. Ihre eigene Mutter
würde sie aufnehmen, wohne aber
selbst nur in einer 1-Zimmer-Woh-
nung.

Ihre Ausbildung zur LKW-Fahre-
rin konnte sie nicht abschließen.
„Zum Dienstende gegen drei Uhren
fuhren keine Züge nach Hause“, er-
zählt sie, „Trotzdem bin ich stolz da-
rauf, es gemacht zu haben.“ Ihr drei-
jähriger Sohn lebt bei einer Pflegefa-
milie. Finanzielle Unterstützung

vom Staat zu beantragen, sei ohne
postalische Adresse schwierig. Trotz
der vielen Schwierigkeiten hören sie
nicht auf, zu träumen. „Ein Bauern-
hof mit vielen Tieren wäre schön“,
sagt Marvin Busch. Seine Freundin
nickt zustimmend.

Bedürftigen Menschen wie Hel-
mut Künz, SelinaMora undMarvin
Buschmöchten die Ehrenamtlichen
der Gifhorner Kirche im Brauhaus
Wertschätzung entgegenbringen.
„Wir möchten in einer Stadt leben,
in der die Menschen gesehen wer-
den“, beschreibt Jule Schön,Organi-

Die Ehrenamtlichen der Kirche im Brauhaus wollten Bedürftigen
zeigen, dass sie gesehen werden. FOTO: GERO GEREWITZ

VON CHANTAL GILBRICH

NEU

12377901_002425

9LokalesSONNABEND, 12. APRIL 2025


